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Stilbliiten aus dem Girtlein einer
Zeitungsredaktion

Von *_.* Redaktor

lllustration von Hugo Wetli

In seinem Kommentar zu irgendeiner Ratstagung meinte ein Berichterstatter :

« ... So wurde auch diese Motion, nachdem ihr der apodiktische Zahn ausgebrochen
worden war, zur Priifung entgegengenommen, obwohl schon lange in ihrem Sinne
praktiziert wurde. In der Beantwortung von Erziehungschef X. klangen iibrigens
einige Untertone durch, deren Sinn und Geist durchsichtig genug waren und wohl
auch den Schliissel fiir die harmlose Entgegnung bildeten, obwohl Regierungsrat X.
sonst auch andere Register mit Virtuositat bemeistert. »
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Iinf wverschiedene Bilder kunterbunt durcheinanderzuwerfen, das zeugt jedenfalls
fiir eine quellende Phantasie !

Vom gleichen Berichterstatter stammt dieser Satz :

« Der Alpdruck des 28. Oktobers lag fithlbar iiber den Verhandlungen und bildete
schon den Orgelpunkt der konzisen und wohlaufgenommenen prisidialen Eréffnungs-
ansprache. »

Auch ganz nett ist die Klage eines landlichen Einsenders :

« Mit rostigen Waffen kampften in der Gemeinderatswahl unsere roten Genossen; sie
schiirten das IFeuer der konfessionellen Verhetzung. Diese giftige Lanze sollte den
Sieg an ihre Fahne heften. Wie traurig usw. »

Man braucht sich nicht zu wundern, wenn die Bilderkunst der ziinftigen Zeitungs-
schretber unwillkiirlich auch von sitmpler. Gelegenheitseinsendern nachgeahmt wird.
Bise Beispiele verderben gute Sitten ! Hier aus Korrespondenzen, denen der Redaktor
— um im Jargon der Bildervermischer zu bleiben — den Giftzahn ausgebrochen hat,
bevor sie das Licht der Druckerschwadrze erblickten, eine kleine Lese:

« Die politisch Neutralen sind die gefihrlichsten ilamsterer, da sie nur darauf warten,
wann die Konjunktur fiir sie am giinstigsten sei. Lieber mit seiner Farbe untergehen
als sein Hemd um eines Sitzes willen nach dem Winde zu drehen! »

Honni soit qui mal y pense!

Oder :

« Das war von diesem passenden Dorfpolitiker nicht anders zu erwarten, als daf} er
seine Giftzihne nach schwiegermiitterlicher Laune und Manier spreizen miisse, die
aber den Rahmen des Anstandes nicht iiberschritten. »

Hingegen wohl den Rahmen der Vernunft und der Grammatik!

« Oder », so fragt ein anderer Dorfpolitiker in einer Einsendung, « hat der Gemeinde-
rat etwa Ursache, seinen Krach mit dem ehemaligen Gemeindekassier sang- und
klanglos in der Schublade verstauben zu lassen ? »

Das Radio war eben damals noch nicht so verbreitet wie heute.

Manches Jahr vor dem Krieg stellte ein Korrespondent fest:

« Solange dieses (der Kriegsmoloch nidmlich) vorherrscht, wird Europa immer tiefer
sinken, dafiir aber reiten die Schwer- und Kriegsindustriellen auf ihrem wachsenden
goldenen Kalb. »

Aus dem Manuskript eines Versammlungsreporters:

« Dieser fiir den Einberufer ermunternde Erfolg ist zur Hauptsache der werten Per-
son des Referenten aufs Kerbholz zu schreiben ... Nach kurzer BegriiBung durch den
Priisidenten trat Herr X. in die Schranken und zog in anderthalbstiindiger, feindurch-

2l



dachter Rede das letzte Bein in seinen Bannkreis ... Jeder ging von dannen mit dem
Wunsch, diesem kernigen Volksmann wieder einmal in nachster Ndhe die Ohren leihen
zu konnen. »

« In richtiger Wiirdigung der Sachlage », erzihlt uns ein Braver, « haben die
dazu Stellung genommen und den Herren auf den Zahn gefiihlt, ob ihnen das soziale
Gewissen wirklich schlage. »

Und ein anderer fragt:

« Wer befal3t sich denn heute mit den Noten der Arbeiterschaft ? Wiaren diese Leute
in der Lage, mit Fr. 100 bisFr.200 die Familie ehrenhaft durchzuschlagen ? »

Ehrenhaft ware es kaum, aber doch begreiflich, wenn solch ein « zahlreicher Familien-
vater » Frau und Kinder durchpriigeln wiirde!

Besonders auch das beliebte Schwert des Damokles scheint (pardon!) in den Gehirnen
ungelehrter Menschen arge Verheerungen anzurichten. Eine Probe moge gentigen:

«...Wenn Herr Y. das Bediirfnis empfindet, seinem Namen wieder einen besseren
Klang zu verschaffen, dann moge er als Mann vom Fache seine Kunst und Wissen-
schaft darauf konzentrieren, ein Projekt erstehen zu lassen, das das Rheintalervolk
von dem Damoklesschwert entbindet, einst mit Hab und Gut in den iiberflutenden
Wassern des Rheins unterzugehen. »

WEG IN DIE NACHT

Alles ist nun still geworden;
Héuser, Weg und Stein

Sind im Diammerlicht geborgen,
Traumen, schlafen ein.

Meine Strafse schwingt ins Weite —
Einmal fiibrt sie beim . . .

Und so gebe i und sobreite

In die Nadt binein.

Albert Ehrismann

22



	Stilblüten aus dem Gärtlein einer Zeitungsredaktion

